Sonnabend, 
am 3. Juni 
1837. 


namigrriumnſhoos 


für 


. Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt, und BERNER ti Korreſpondenz, Kunſt, Litergkur und Theater. 


— u 
Wenn ich Etwas nur waͤre! — Schlug mich dann zu den Gelehrten, 
Jetzt bin ich leider! nichts, ; Las manch verſchimmeltes Buch, 
Fuͤhl' unertraͤgliche Leere Kraft und Geduld ſich verzehrten: 
Und an Allem gebricht's. Hatte das Ding bald genug. 
Ging getroſt zu den Mufen, Wollte nun wuchern und ſchachern, 
Waren mir leider! nicht hold; Schien mir ſo kmlich und klein! 
Ruhte der Freud' am Buſen, Lieber ſein Leben lang prachern, 
Hab' es nicht Länger gewollt. Als ſo ein Kraͤmergeiſt ſein. 
Miſchte mich unter die Weiſen, 0 Heili gkeit wollt' ich erringen, . 
Zu den Propheten ein Saul, z Wenigſtens tugendhaft fein; 
Wollen mich aber nicht preiſen, Mußt grad am ſchlechtſten gelingen, 
Hielt ich doch lieber das Maul. 8 Steckte den Duͤnkel bald ein. 
* Wenn ich Etwas nur waͤre! 
: Jetzt bin ich leider! nichts, 


Fuͤhl' unertraͤgliche Leere 
Und an Allem gebricht's. * 
5 Plurimi. 
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Der Neujahrstag. 
(Fortſetzung.) i 


Des andern Tages früh Morgens erhlelt v. Daun 
die Ordre, ſich ſofort mit ſeinen Huſaren nach den 
etwa 2 Meilen entfernten Dörfern Schwalbach und 
Laubenthal zu begeben, um daſelbſt auf Ordnung bei 
dem Durchmarſche von einigen Regimentern Frauzo⸗ 
ſen zu ſehen, und alle Mißhelligkeiten zu verhüten, 
welche zwiſchen dieſen und den Landleuten ſowohl der 
Verpflegung, als auch des Vorſpanns wegen ſtattha— 
ben dürften. Er hatte nicht einmal ſo viel Zeit noch 
mit Wegener zu ſprechen, und bat daher in einem 
Billetdoux, worin er die nothgedrungene Entfernung 
auf mehrere Tage, ſeiner theuren Antonie anzeigte, 
dieſelbe auf das heiligſte — — es übernehmen zu 
wollen, Wegenern zu beruhigen, und ihn anzuhalten, 
wieder gut zu machen, was er ſo böſe gemacht, um 
ſein und Roſaliens Glück nicht muthwillig zu zerſtören. 

Aber der Herr Referendarius kam unerklärlicher 
Weiſe gar nicht zum Steuer⸗Rendanten, was er ſonſt 
oft pflegte, und Antonie konnte ihn dazu doch nicht 
beſonders einladen laſſen. So gingen Tage und Wo⸗ 


chen dahin, ohne daß Antonie ſich ihres Auftrags f 


entledigen oder tröſten konnte, ihre in Schmerz und 
Liebe tiefgebeugte Freundin. 

Dem armen Wegener ging es nicht beſſer; ſein 
Freund Daun war bereits der Ordre gefolgt, als er 
ihn des andern Tages beſuchen wollte; und mit wem 
konnte er wohl aufrichtiger über das Geheimniß ſei⸗ 
nes Herzens ſprechen, als mit dem jahrelangen ger 
prüften Freunde. Hymen, fo lieb er ihn auch hatte, 
war theils zu leichtſinnig, um in einer ſo ernſthaften 
Sache Rath zu geben, theils zu lebensfroh, um ſich 
hineinfinden zu können in die Schmerzensgefühle ei⸗ 
nes liebekranken Herzens. 

Aber doch fiel dem letzteren die ſtets trübe Stim⸗ 
mung ſeines Vetters auf und das Fehlſchlagen aller 
Verſuche denſelben zu erheitern. Deswegen benutzte 
er ein Abendſtündchen, wo er mit ihm allein war, 
ibn auf andere Gedanken zu bringen, indem er ihn 
bat, jetzt Aufſchluß über das vor zwei Jahren auf 
dem Hausberge bei Jena beſtandene Abenteuer zu 
geben. 

Wegener ſchien nicht ungern dazu geneigt, weil 
ſich Erinnerungen daran knüpften, die ihn in eine 


freundliche Vergangenheit zurückführten und die Stun⸗ 


den ſceligen Entzückens zurückriefen in die herbſttrübe 


Gegenwart. 

»Die Sache verhielt ſich fo,“ nahm daher ohne 
weitere Zögerung Wegener das Wort: . 

„Eine Ehrenſache forderte mein perſönliches Er⸗ | 
feinen in Jena, das ich damals erſt feit einem hal— 
ben Jahre mit meinem Abgangszeugniß verlaſſen 
hatte, und zwar um eine namentliche Summe an 
einen Mann zu bezahlen, die mir derſelbe in jenen 
unglücksſchwarzen Tagen, wo es nicht möglich war, 
direkte meine Gelder von Hauſe zu beziehen, auf mein 
bloßes Wort und ehrliches Geſicht vorgeſchoſſen hatte, 
mit der vorſichtigen Bedingung ihm nicht die Rück⸗ 
zahlung durch die Poſt zu machen, weil man ſo er⸗ 
fahren könne, daß er noch einige Groſchen baares 
Geld beſitze, was in jener Zeit gefährlich war. So⸗ 
bald ich alſo mein Wort löfen konnte, eilte ich nach 
der Muſenſtadt und da war es, wo ich beim Credi— 
tor den Steuer-Rendanten Gollert nebſt feiner höchſt 
liebenswürdigen Tochter als Gaſte fand. Wir freu⸗ 
ten uns gegenſeitig hier einander zu treffen, denn 
wir waren daheim bei Juſtiz⸗Direktors ſchon ver 
traute Freunde geworden. Es war daher auch ſehr 
natürlich, daß wir Verabredung trafen, die aumuthi⸗ 
gen Umgegenden Jena's in Geſellſchaft zu begrüßen, 
um ſo mehr, als ich hier überall genau bekannt war.“ 

„Daun war damals noch Lieutenant und feine” 
Bekanntſchaft machte ich erſt auf dem Poſtwagen, er 
kannte ſehr bald in ihm den wahrhaften Ehrenmann 
und vortrefflichen Reiſegeſellſchafter und horte, daß 
fein Ziel ebenfalls Jeua ſei, wo er feinen gefährlich 
erkrankten Oheim beſuchen wollte. Wie ihr aber 
beide zugleich nach dem Fuchsthurme und gerade in 
dem entſcheidenden Augenblicke kamt, weiß ich bis 
jetzt noch nicht. « 

„Leicht zu erklären, fiel Hymen ein. „Wir tra⸗ 
fen uns, ohne uns gegenſeitig zu kennen, in Deinem 
Logis zuſammen, um Dich zu beſuchen, und erfuhren 
dort Deine Ausflucht nach dem Hausberge. Ban 
wurden wir eins, Dir dorthin ſelbander entgegen zu 
geben, und ſo mag Dir unſer plötzliches Erſcheinen 
daſelbſt euträthſelt ſeyn. Perge amioe!« 

»Die Tochter des Steuer ⸗Rendanten Gollert,“ 
fuhr Wegener fort, „war nach einem böſen Fieber zur 
völligen Herſtellung ihrer Geſundheit ſeit einigen Mor 


naten in Jena bei weitläuftigen Verwandten, und 
Ihe Baier kam, um ſie in die Heimath zurückzuholen. 

Blidau — der Schurke — wohnte bei dem Wein- 

händler Brandt, und alſo mit Antonie unter einem 

Dache. Wie wäre es ſelbſt dem gefühlreinſten jun 

gen Manne möglich geweſen, täglich in das himmel⸗ 

klare, feelenvolle Auge dieſer zartgeformten Huldgöttin 
zu ſchauen, ohne vom Zauber ihrer Grazie gebannt, 
mit unzerreißbaren Banden an ſie gefeſſelt zu wer⸗ 

den? Und dieſer allen Leidenſchaften fröhnende Bli⸗ 

dau, dieſer Wollüſtling erſten Ranges, ſollte kalt ge⸗ 

blieben ſeyn in der Sonnenglut der hoͤchſten weibli⸗ 

chen Reize 2 
E (Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz. 


Koͤnigsberg, den W. Mai 1837. 
. (Schluß.) : 

Vor einigen Tagen hatten wir einen kleinen Aufs 
and, der aber durch das feſte und kluge Einſchreiten der 
olizei ohne blutige Auftritte oder ſonſtige Unordnungen 
eſtillt wurde. Der hieſige Holzhaͤndler p. Becker 

Bat nämlich zur Förderung feiner Beſtellungen, etwa 
0 Mann auswärtige Arbeiter, als Brettſchneider, in 

Dienſt genommen. (Leute, die ihrer Religionsanſichten 
wegen aus Rußland emigrirt ſind, und unter dem Na⸗ 
men Phillipponen [d. h. Arbeitsliebende] eine eigene 
Kolonie in der Gegend von Lyck bilden, wo ihnen vom 
Staate ein Diſtrikt zum Wohnſitz angewieſen iſt. Sie 
zeichnen ſich durch die eigenthuͤmliche rußiſche Tracht, ei⸗ 
\ gene ebräuche und einen eigenen Neligions- Kultus aus.) 
iefes wollten nun die hieſigen Arbeiter, als eine ihren 

Broderwerb ſchmälernde Unbill nicht leiden, ſtellten den 
p. Becker durch eine Deputation deswegen zur Rede, 

und da derſelbe hievon keine Tae nehmen wollte, ſo 

rotteten ſich am Abende dieſes Tages etwa ein paar hun⸗ 
dert Menfchen vor feiner Wohnung unter tumultuaris 
ſchem Geſchrei zuſammen, um auf eigne Hand ihr vers 
meintliches Recht durchzuſetzen, und ihren Brodherrn zur 

Erfüllung ihres Willens zu zwingen. Durch das ſchnelle 

Einſchreiten der Polizei wurde aber dieſer Auflauf, ohne 
daß irgend ein Exzeß verübt worden wäre, raſch ger 

dampft; doch werden 6 bis 7 der Naͤdelsfuͤhrer der ge⸗ 

richtlichen Beſtrafung nicht entgehen. 5 

Auch ein einzelner Vorfall tragiſcher Art erregte in 
dieſen Tagen wieder die Theilnahme des hieſigen Publi⸗ 
kums. Der Chordirektor L. aus Riga trifft mit ſeiner 
jungen Frau (eines wohlhabenden Kaufmanns Tochter 
aus Riga, mit der er erſt kurze Zeit vermaͤhlt iſt) hier 
ein, und ſteigt in unſerm größten Hotel, dem deutſchen 

zauſe, ab, um einige Tage hier zu weilen, und dann 
ſeine Reiſe nach Berlin fortzufegen, wo er feine liebe 
attin ſeinen dort wohnenden Eltern vorſtellen will. 


Dieſer Mann wird plotzlich wahnſinnig, und nur 
durch große Anſtrengung abgehalten ſich aus dem zwei⸗ 
ten Stockwerk herab aufs Steinpflaſter zu ſtuͤrzen. Er 
iſt nach der hieſigen Irrenanſtalt abgeführt, und wird 
hoffentlich wieder hergeſtellt werden. 

Der Durchbruch der Daͤmme in der Tilſitter Niede⸗ 
rung hat dort größeren Schaden verurſacht, als die gro. 
ße Ueberſchwemmung im Jahre 1829; doch iſt der wohl⸗ 
thaͤtige und edle Sinn der Bewohner Preußens bemüht 
durch milde Beiträge der Noth abzuhelfen, und es find 
ſchon recht bedeutende Summen aus allen Theilen des 
prruß. Staats für die Verungluͤckten eingegangen. Moͤge 
dieſer edle Sinn bei den vielfachen Anforderungen des 
menſchlichen Jammers und Elends nie erkalten! 

Mit Verwunderung laſen wir hier die Entgegnung 
des „Elbinger Anzeigers“ auf die gerechte Anerkennung 
und Vertheidigung eines Kunſtinſtituts, das Elbing 
nur zur Ehre gereichen kann; und das Ihr Blatt mit 
vollem Rechte gegen eine boͤswillige Verunglimpfung in 
ae nimmt. Welch weithergeholte ſchaale und nich⸗ 
tige Einwaͤnde! Wie quaͤlt ſich der arme Referent um 
doch etwas zu entgegnen, ob zur Sache? ob wahr, ob 
falſch? gleich viel. Mitleidig die Achſeln zuckend muß 
hier jeder Unparteüſche ausrufen: Si tacuisses, philo- 
sophus mansisses! — Ob wir Correſpondenten hono⸗ 
rirt ſind oder nicht; was kuͤmmert das den Elbinger An⸗ 
zeiger, wir werden aber honorirt, wuͤrden aber fuͤr kein 
noch ſo hohes Honorar einem Blatte, wie dem Elbin⸗ 
ger Anzeiger zu dienen bereit ſeyn; welcher eine ge⸗ 
rechte und ehrenwerthe Ruͤge ſo plebej beantwortet. 
Sollte der Elbinger auch mit uns in die Schranken tre⸗ 
ten wollen, ſo werden wir das Publikum und uns u 
überführen ſuchen, ob er ſo viel Bildung beſitzt, um In 
in die ihm gebührenden Schranken zuruͤckzuziehen und 
ihm zeigen, daß wir uns nicht ohne Grund nennen 


Wahrlieb. 


Kajütenfracht. 

In der Nacht vom 31. Mai zum 1. uni brach 
um 12 uhr an der zu Schloß Herrengrebin in der 
Niederung, gehörigen Scheune Feuer aus, welches ſo 
ſchnell um ſich griff, daß Rettung unmöglich war, 
und nicht allein die Scheune, ſondern auch der dane⸗ 
ben ſtehende Schaafſtall ein Raub der Flammen wur⸗ 
de; — daß das Feuer angelegt worden ſey, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, und fällt der dringende Ver⸗ 
dacht dieſer Brandſtiftung auf einen wegen Diebſtahls 
vor wenigen Wochen vom Gute entfernten Käthner, 
der ſich zu rächen gedroht hatte. — In den abge⸗ 
brannten Gebäuden befand ſich außer mehrerem Ge⸗ 
treide, noch der ganze vorjährige Raps⸗ und Rübſen⸗ 
Eluſchnitt, Heu, 515 feine Schaafe und Lämmer und 
26 junge. Pferde, 


. m . rr, 


— Avertiſſement. = 


Zur Vermeidung von Mißhelligkeiten richte ich 
an alle meine geehrten Kunden u. Handlungsfreunde 
hiermit die ergebenſte Bitte, bei Waarenbeſtellungen 
auf ſchriftlichem Wege ſolche gefaͤlligſt in verſiegelten, 
an mich addreſſirten Briefen, und durch zuverlaͤßige, 
mit der hieſigen Lokalttät wohlbekannte Expreſſen zu 
bewirken, da bereits neuerdings ein an mich von ei⸗ 
nem meiner geehrten Kunden gerichtetes Schreiben, 


trotz der richtigen Addreſſe in unrechtmäßige Hände 
8 v 


gerathen und auf dieſe Weiſe dieſer unberechtigte Ems 
pfänger ſich auf die ehrloſeſte Art einen Vortheil zu⸗ 
gezogen hat, der glücklicher Weiſe zu Tage gefordert 
wurde. 

Zur Ahndung dieſes Frevels find übrigens von 
mir bereits Schritte gethan. — 

Dirſchau, den 31. Mai 1837. 

Der Kaufmann A. P. Rofeuthal. 


Eine Sendung engliſcher Tiſch-, Taſchen⸗ und Ze 


dermeſſer, Scheeren; für die Herren Gutsbeſitzer Moor⸗ 


ſchneide⸗Spaten und Schaafſcheeren. Ferner alle Sor⸗ 
ten engl. und deutſch. Schneidezeuge, engl. Ballaſt⸗ 
ſchaufeln, Bronce- und Küchengeräthſchaften empfiehlt 
zu möglichſt billigen Preiſen 
die Eiſen⸗ u. Stahlwaaren⸗Handlung des 
J. Baſilewskt. 
Danzig, am Glockenthor W 1019. 


Ein allhier, im Anfange des Poggenpfuhls gele⸗ 
genes, kürzlich neu ausgebautes Haus, mit mehreren 
ſchön dekorirten Zimmern, Hofplatz, Hintergebäude u. 
Bequemlichkeit, worauf, wenn es verlangt wird, der 
größte Theil des Kaufgeldes zu 5 pCt. ſtehen bleiben 
kann, ficht aus freier Hand zu verkaufen. Das Nä⸗ 
pere erfährt man in der Expedition des Dampfboots. 

Der Gewürzladen im Breitenthor (auch zu jedem 
andern Geſchäft ſich eignend) nebſt 2 bis 3 Zimmern, 
Küche, Keller und Apartement iſt zu vermiethen. 
Nachricht Breitethor W 1932. 


Eine Auswahl der neueſten Stickmuſter 
erhielt Juchanowitz, I. Damm M 1108. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard und 


Gedruckt in der We 
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Von der West of Scotland 
Feuer⸗Aſſur.⸗Comp. iſt mir in 
Stelle der von mir gefuͤhrten 
Neben-Agentur, die Haupt⸗ 
Agentur fuͤr einen Theil Pom⸗ 
merns und Weſtpreußens uͤber⸗ 
tragen worden. Ich bin aa von 


heute an ermächtigt, Verſicherungen ſowohl in der 
Stadt als auf dem Lande, zu billigen Prämien ſo⸗ 
fort abzuſchließen und die Verſicherungsſcheine darüber 
zu ertheilen. Indem ich dieſes zur öffentlichen Kennt- 
niß bringe, empfeble ich die von mir vertretene Ges 
ſellſchaft, deren Solidität und Loyalität bekannt find, 
auch der fernern Theilnahme Eines reſp. Publikums. 
Danzig, F. G. Kliewer. 

den 29. Mai 1337. II. Damm M 1287. 

e Den reſp. Kunden des verſtorbenen Goldſchlä, 
gers Obuch mache ich die ergebene Anzeige, daß das 
von ihm geführte Gold, Zwiſchgeld und Silber in 
eben derſelben Güte, Farbe und Format zu den ge⸗ 


wöhnlichen Preiſen fte:$ vorräthig bei mir zu baben 


iſt. Zugleich empfehle ich mein wohl aſſortirtes Waa⸗ 

renlager von Gold- und Silberarbeiten zu den billige 

fin Preiſen. C. A. Winkelmann, 
Gold- und Silberarbeiter. 


Die erwarteten Wiener Um⸗ 


ſchlagetuͤcher in neueſter Bordure gingen 
ſo eben ein. H. M. Alexander, Langg. M 407. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, 
beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erloͤſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denk⸗ 
pruͤchen, find in großer Auswahl und zu ſehr 
erſchiedenen Preifen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in ber Buch⸗ und Kunſthandlung von 


St. Sam. Gerhard. 


tedigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags handlung. 
delſchen Hoftuchdrnckerti, e 


